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Scheidemünzen handelt, ob sie lose in der

Erde lagen oder in einem Behälter gebor-

gen - eines haben sie gemeinsam, sie sind

Zeugen einer vergangenen Epodre.

Diesen ,,Zetgen" kommt oft eine widrtige
Bedeutung za. lhr numismatisdrer Wert ist

UtTNZscHf,TFUNDs

uud ihre

historisdre

Bedeutuwg

Yon Zeit za Zeit gehen Meldungen durdr
die Presse, die beridrten, daß man bei Aus-
sdrachtungs- oder Abbrudrarbeiten, mandr-
maI audr bei Garten- oder Feldbestellung,
einen Fund von alten Münzen gemadrt hat.
So versdrieden diese Funde im einzelnen sein
mögen - ob es sidr um Gold-, Silber- oder



meist nicht einmal erheblich. Viel größer

ist oft ihre Bedeutung in Bezug auf rein
geldgeschidrtliche Belange. So tragen Funde

oft zur Klärung von Umlaufsgebieten einzel-
ner Münzsorten bei. Andererseits zeigen

Funde, deren Inhalt eine große Auswahl von

Münzen verschiedener Epochen eines Herr-

schaftsbereidres urnfaßt, wie lange die Um,
laufszeit der jeweiligen Gepräge dauerte.

Oft nehmen Fundmünzen den Charakter
eines Leitfossils an, weil bei ihnen meist
die Mögli&keir einer Darierung besteht.

Dies ist vor allem bei Gräberfunden der

Fall. Bis ins Mittelalter war es stellen-

weise üblich, den Toten Geld mit ins Grab
zu geben. Da häufig audr andere kulturge-
schidrtlich interessante Grabbeigaben ent-

ded<t werden, wie gläserne und keramisdre
Gefäße, Waffen, Schmu&, sowie die Klei-
dung der vetstorbenen Person, bieten meist
nur die Münzen die Möglidrkeit, all diese

Dinge an ihren chronologisdr richtigen Platz
einzuordnen. Nidrt selten sind Funde von
Münzen in keramischen Gefäßen. Aucl hier
besteht durdr die Datierbarkeit der Münzen
die Möglichkeit, das einigermaßen genaue

Alter der keramisclen Erzeusnisse zs besim-
men.

Münzfunde sind nicht, wie Laien oft anneh-

men, Münzsammlungen, die man in die Erde

eingegraben hat, sondern fast stets eine

Reihe von ziemlidr gleidrartigen Geprägen,

die ihr Besitzer der Erde oder einem festen

Mauerwerk anvertraute, da es ihm an einer
anderen sicheren Unterbringungsmöglichkeit
fehlte. Diese Schätze, die wir heute z.T. für ge-

ringwertig halten, stellten meist für den da-
maligen Besitzer ein Vermögen dar, da die

Kaufkraft in den verschiedenen historisd-ren

Epochen sehr untersdriedlicl war. Is gibt audr
Funde, die wahrscheinlicl-r nicht aus privatem
Besitz stammen. Zu diesen gehört mit größ-

rer Wahrs&einlichkeit der Kölner Fund von
1895. Bei Arbeiten in der Nähe der Kir-
che St. Maria im Kapitol entdeckte man ei,
nen Fund von spätrömisdren Bronzemünzen.

Dieser soll nach versdriedenen Angaben zwi-
sdren 7 und zo Zentnern von Geprägen

Constantins des Großen enthalten haben. Sie

befanden sich in mehreren Amphoren unil

einem Faß. Wahrsdreinlidr handelte es sich

dabei um eine römische Kasse, die bei einem

germanisdren überfall auf die Stadt ver-

schüttet wurde.

Ein weiterer bedeutender Münzfunil auf K01-

ner Boden war der aus dem lahre 19o9 in

der Gertrudenstraße. Dieser enthielt Denare

und Goidmünzen des ersten, zweiten und drit-

ten Jahrhunderts, die in bronzenen Töpfen

enthalten waren. Der Fund umf aßte wahr-

scheinlich ursprünglidr über hundert Gold-

münzen und etwa 2o.o0o Denare. Es war

möglidrerweise ein Tempelschatz, den Prie-

ster, um ihn den Contributionen des Kai-
sers Maximinus Thrax zu entziehen, hier

verborgen hatten. Evtl. 'war es audr das Pri-

vatvermögen eines reidren Bankiers, dem

die zunehmende Münzverschleclterung be-

kannt war. Denn es ist auffällig, daß der

Schatz einen großen Bestandteil von hodr-

wertigen, alten Denaren der vorseverischen

Epoche enthält. Aus welchen Gründen der

Schatz spätel in Vergessenheit geriet, ist

heute nidrt mehr zu klären.

Der Fund, von dem sich ein repräsentativer

Querschnitt im Besitz des Römisch-Germani-

schen Museums der Stadt Köln befindet. war

in vier Bronzekesseln in der Nähe der alten

römischen Stadtmauer auf der an das Grund-

stü& der Kreissparkasse angrenzenden Par'
zelle gefunden worden. Die Töpfe, die eben-

falls im Besitz des Römisc}-Cermanischen

Museums sind, weisen nodr heute einige fest-
gebad<ene Denare auf. Auch hat sich die Pa-



streut werden. So mußten z. B. die beiden

großen Kölner Funde aus der Römerzeit jah-

relang auf eine wissenschaftliche Bearbeitung

warten unil ihr wirklidrer, ursprüngliclrer Um-

fang wird niemals genau ermittelt rverden

können. Auch der Kölner Rathausfund, des-

Mänzf uud vou Houvetath-W ald
aus det44 Jahre 1703.

sen Lageplatz von einem Bagger zwischen die

Zähne genommen wurde, ist, obgleich hier
die wissensclaftliche Untersudrung sofort ein-

setzte' nicht ganz vollständig. Manches

Stück soll mir anderem Abraum sdron auf
einen Lastwagen geladen worden und in der

Kippe gelandet sein. Manche Funde aber

hatten nodr weit traudgere Sdrid<sale. Aber
auch solche, die glüdclidrerweise in ihrem

vollen Umfang wissenschaftlich aufgenommen

werd.en können, bleiben selten zusammen.

Museen haben meistens nidrt die Mittel, den

Fund geschlossen anzukaufen, und durch den

Wunsch der Finder, den Fund baldmöglichst

in Bargeld zu verwandeln, wird dieser in
alle Winde zerstreut.

Einzelfunde sind meist einfadr verloren ge-

gangene Münzen. Andere Kleinfunde fußen

auf der Sitte, beim Hausbau Münzen als

Erinneru{gszeichen einzumauern. Die mai-
sten Funde waren ursprünglidr in Behältnis-

sen der Erde anvertraut. Einige waren sogar

irr regelredrten Sparbüchsen enthalten, wie

ein kürzlich bei Koblenz entded<ter Fund,

bestehend aus Nadrprägungen von Antoni-
nianen des Tetricus (270-273). Andere fanden

sich in Börsen, die meisten jedodr in kerami-

sdren Gefäßen. Gelegentlidr kommt bei Fun-

den aus dem Mittelalter neben den Münzen

auch sogenanntes Had<silber, Silber in Bar-

renform oder als roher Gußkudren vor.

Ein interessanter und in gewisser Hinsid-rt

audr typisdrer Fund ist der Talerfund von

Hüchelhoven (Kreis Bergheim) vom 19. 9.

1-957. Beim Abbrudr eines alten Gebäudes

fand der Besitzer unter der Bodentreppe zwei

Steingutkrüge, die 234 Münzen, Taler und

Halbtaler, enthielten. Es handelte sidr haupt-

sächlich um Gepräge des Römisdr-Deutsdren

Reiches aus dem 18. Jahrhundert unter de-

nen die Münzstätten Brüssel und Antwer-
pen besonders stark hervortraten, ferner um

französische Laubtaler von Ludwig XV. und

Ludwig XVI., sowie um einige bayerische Ta-

ler. Das älteste Stüd< war ein Laubtaler von
'J.727, d.as jüngste ein bayerischer Taler von

181s. Ihr Sammelwert ist unerheblich, da sie

zum Teil starke Gebraudrsspuren aufweisen und

der Fund keine Seltenheiten enthält. Das

Haus soll im Jahre 1819 gebaut worden
sein und der Besitzer, der sein Geld über

die napoleonisdren Kriege und die Franzo-

senzeit herübergerettet hatte, verste&te es

an der Stelle, wo es jetz! nach fast 14o Jah-
ren wiedergefunden wurde. Damals war eine

verhältnismäßig ruhige Zeit. Der Besitzer ist

vermutlidr bald danadr gestorben, ohne Ge-

legenheit zu haben, seinen lrben das Ver-

steck des Schatzes mitteilen zu können.

Das Schicksal dieses Sdratzes ist gewisser-

maßen ein Beweis für die Notwendigkeit der

Sparkassäir. Niemand wußte zu dieser Zeit
in ländlichen Bezirken, wo er größere Spar-



tina der Töpfe vielen der in ihnen enthalte-

nen Denare mitgeteilt, so daß mandres

Stück, von dem man ursprünglich nicht wußte,

daß es dem Fund angehört hatte, sicl durdr

Vergleich in diesen zurü&gliedern ließ.

Im Jahre 1953 wurden bei Ausschad-rtungsar-

beiten für den Neubau des Kölner Rathauses

eine große Anzahl von Silber- und Goldmün-

funde aus Kriegs' oder Notzeiten stam-

men. So sind besonders Münzfunde aus der

Zeit d.er Bauernkriege, aus der Zeit der Nie.
derländischen Freiheitskriege, aus dem 30-

jährigen Krieg und den großen Kriegen des

e. Jahrhunderts bekannt. Die ehemaligen

Besitzer des Geldes wurden wahrscheinlich

meist durch Kriegsereignisse getötet oder ver-

schlagen. Das Geld wurde vergessen. Mandr-

Muuzfund aus Wertuelslefud'ten, KöIner Denare, vergtaben uh4 960.

Das Titelbild zeigt eifiek der Btouzehessel des Fuudes Gertrudenstrafie
,44it rier festgebachenen Denareu,

zen aus dem 14. Jahrhundert entde&t. Die
jüngsten rvaren Münzen des Kölner Erzbi'
schofs Walram von Jülich. Diese Münzen

stellten, wie wissensdraftliche Untersuchungen

ergaben, das Vermögen des jüdisdren Rab-

biners Joel von Dortmund dar, welches von

seiner Familie dort (im ehemaligen Ghetto)

versted{t worden war, bevor sie durch das

Judenprogrom im Jahre 1349 nadt dem Aus-

bruch der Pest ausgerottet wurde.

In Köln wurde außerdem noch mandrer an-

dere interessante Fund gemadrt.

Die wissensdraftliche Bearbeitung der Fundmel'

dungen läßt erkennen, daß die meisten Münz-

mal aber knüpften sich Sdratzsagen an be-

stimmte Orte und historisihe Begebenhei-

ten an. Nur in den allerseltensten Fällen

werden diese allerdings durch Minzsdtatz-
funde bestätigt.

Bei der wissensdraftlidren Auswertung der

Funde ist ihre Vollständigkeit von größte"

Bedeutung. Fehlende Bruchteile führen oft zu

ganz falschen Schlüssen. Die Vergrabungszeit

eines Fundes liegt zeitlidr oft lange nach der

Ausgabezeit der ältesten in ihm enthaltenen

Münzen.

Leider kommt es nodr immer yor, daß die

Funde, bevor sie wissenschaltlidr erfaßt sind,

auseinandergerissen und in alle Welt zer-



beträge sicher aufbewahren konnte. Die mei-

sten Mensdren behielten das Gehelmnis ihres

Besitzes für sich und begruben oder vermau-

erten ihr oft mühsam zusammengetragenes

Geld an einem geheimen Ort. Trotzdem

wurde dieses Kapital oft von Unberufenen

entdeckt. In anderen Fällen fand es der Be-

sitzer einfadr nicht wieder oder er nahm das

Geheimnis um seinen Sdratz mit ins Grab"

seiner Barschaft beraubt. Verdächtige fremde

Münzen, die den Räuber verraten hätten, witd
dieser in vielen Fä11en fortgeworfen oder

verscharrt haben. Audr durch Landsknechte

wurde wahrscheinlich oft fremdes Geld ver-

schleppt. So hat man beispielsweise in Weeze

am Niederrhein im Jahre 1935 einen großen

Brakteatenfund gemacht. Diese Münzen, de'

ren Entstehungsorte in Mitteldeutsd-r1and lie-

Das Bestreben, einen sicheren Aufbewah-

rungsort für das Spargeld des kleinen Man-

nes zu sdraffen, war einer der wichtigsten

Gründe für die Einrichtung der zahlreichen

Spsrkassen in der ersten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts.

Krirninelle Delikte waren wohl audr gele-

gentlich die Ursache für das Entstehen von

Münzfunden. Mandrer wandernde Kaufmanr.t

wurde von Straßenräubern überfallen und

Mänzfund aus Hüdaelhoven 1819.

gen, sind am Niederrhein niemals im Umlauf
gewesen, sondern düch Zsfall dorthin ver-

schleppt worden.

Wenn rnan jedodr Kölner Münzen des Mit-
telalters bei Nischni'Nowgorod oder Riga, in

Nordnorwegen oder in England findet, so

bedeutet das keineswegs, daß es sidr hierbei

durdrweg um Versdrleppungen handelt, son-

dern - da sich die Funde kölnisd-ren Geldes

in diesen Gebieten häufen - beweisen sie die



Bedeutung und Verbreitung des kölnisdren

Geldes und die Weltweite des damalicen Köl-
ner Handels.

Römische Münzen hat man ebenfalls in Skan'

dinavien, Nordwestrußland und Polen gefun-

den. Sie erinnern an die Handelsfahrten küh-
ner römischer Kaufleute in diese Gebiete. Es

gibt allerdings audr gefälsdrte Funde, die

ehemalige Handelsverbindungen vortäuschen

Kleiues chitesisJtes |vlünzfundgefö[],
l. Jahtl.runrlert

wollen. So beschäftigte gegen Ende des vori-
gen Jahrhunderts ein Fund griechischer Te-
tr:drachmen aus der klassisdren Periode in
Westpreußen die numismatisdre Welt. Der
Fund erhärtete sdreinbar eindeutig die Theo-
ri: der griedrisdten Bernsteinstraße in das

s:mländische Gebiet. Leider stellte sich spä-

ter heraus, daß der ,,Fund" gar kein wirk-
lidrar Fund war. T. K.

in dew chiuesisdte Brotr:euünzen aus dent
v. Chr. enthalteu sind.

Zutu Geliugew det Ausstelluug trugeil versdtiedene Museeu uud Satuwler

durck AushUnfte und Leihgaben bei.
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